Schweß Fonsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Hermann Schulze-Delitzſch. 
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Redaktion. Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
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Threrstönerallee 14 ins Ausland unter Kreuzband fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


IK ch. H. B. A. Basel, N a. Wagen, Bas el 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 
esucht: Ein tüchtiger zuverlässiger und in der Lebensmittel- 
branche erfahrener Magaziner. 
Bewerber werden eingeladen, Anmeldungen unter Beilage von 
Zeugnissen und Gehaltsansprüchen an das Verbandssekretariat in 
Basel unter Chiffre W. 33. zu richten. 


a.c. eine tüchtige, kautionsfähige Verkäuferin. Anmeldungen mit 
Gehaltsansprüchen, begleitet von Zeugnissen und Referenzen sind 
zu richten unter Chiffre K. B. 101 an das Sekretariat des Verbands 
schweizerischer Konsumvereine 


D Konsumgenossenschaft Alpnach und Umgebung sucht auf Ende 


September a. e. für ihre neuerrichtete Bäckerei einen selb— 


ständigen, soliden Bäcker, mit der Gross- und Kleinbäckerei be- 
wandert. Kautionsfähige Bewerber belieben ihre Anmeldung nebst 
Gebaltsansprüchen an den Verwalter zu richten. 


esucht. Die Konsumgenossenschaft Belp und Umgebung sucht auf 

1. November 1908 eine gewandte kautionsfähige I. Verkäuferin. 
Anmeldungen mit Angabe des Alters, Gehaltsansprüche und bisheriger 
Tätigkeit sind zu richten an die Konsumgenossenschaft Belp und 


f 7 Rn ur 1 7 Umgebung. 
E Konsumgenossenschaft im Kanton Bern sucht auf 1. November | 


Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


Für unsere Manufakturwaren-Abteilung in Pratteln wird ein 
junger, solider, kräftiger Mann gesucht, der bereits in einem ähnlichen 
Betriebe als Packer tätig gewesen ist 

Anmeldungen sind beförderlichst an die Verwaltung des Ver- 
bands schweiz. Konsumvereine Basel, Thiersteinerallee 14, zu richten. 


Die 
Celluloſe- und Papierfabrik 
Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 
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„ brbne-Stärke 


mit der Katze 


ist an Qualität nübertroffen, garantiert reine und 
feinste 


— Reisstärke = 


Reis-Amlung), die sich nach Belieben kalt oder warm 
(gekocht) verwenden lässt, und in allen gangbaren 
Verpackungen zu haben. 
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VIII. Sabrgang. 


Ein genoſſenſchaftlicher Gedenktag. 


Wenn dieſe Blätter hinausgehen in die weite Welt 
und in die Kreiſe unſerer Genoſſenſchaften dringen, iſt ein 
Tag von denkwürdiger Bedeutung angebrochen, deſſen 
Weihe ſich die Herzen von Tauſenden und Abertauſenden 
erſchließen. Derſelbe 29. Auguſt, von dem die vorliegende 
Nummer unſeres Blattes nach dem regelmäßigen Turnus 
ſeiner wöchentlichen Ausgabe datiert iſt, iſt auch der Geburts— 
tag von Hermann Schulze-Delitzſch, der nun zum 
hundertſten Male wiederkehrt. Ein Jahrhundert verrauſchte, 
ſeit der „Vater des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens“ und 
zugleich einer der größten und erfolgreichſten Pioniere 
der allgemeinen Genoſſenſchaftsbewegung geboren ward. Als 
er das Licht der Welt erblickte, lagen noch die Schleier 
des Keimhaften über allem, was heute im Gewande wirt— 
ſchaftlicher Verbrüderung erſcheint. 
genoſſenſchaftlichen Gebilde, wie ſie nun in ſchwellendem 
Wachstum vor unſerem Auge ſich ausbreiten. Die Welt 
ſtand im Zeichen kriegeriſcher Eroberungen. Des erſten 
Napoleon eiſerne Hand hatte die Führung der Völker 
übernommen, während es geheimnisvoll ſtill geworden 
war in Sachen aller Weltverbeſſerungspläne, ſeitdem die 
Stürme der großen Revolution ausgetobt hatten und der 
Gedanke der Menſchenverbrüderung erſtickt war in einem 
Meer von Blut. 
Stille wob ſich ein neuer Einſchlag in den ewig alten 
und den ewig jungen Traum der Menſchheit, ſang die 
Hoffnung leiſe ein anderes Wiegenlied, ſenkte ſich der 
Liebe und des Friedens“ Genius in die Herzen einer neuen 
Generation. Robert Owen wanderte, ſeine Anſichten 
von dem Anbruch einer „neuen Welt“ zum erſtenmal ver⸗ 
kündend, durch das ſchottiſche Hochgebirge. In Fellenbergs 
Anſtalt zu Hofwyl bei Bern war als erſter Zögling dieſes 
Muſterinſtitutes für Heranbildung eines edleren Menſchen— 
typus Victor Aimé Huber eingezogen und in dem damals 
noch ſächſiſchen Landſtädtchen Delitzſch holte ein dritter 
Genoſſenſchaftspionier zu ſeinen erſten Atemzügen aus. 

Ein Jahrhundert rollte ſeitdem dahin und wie anders 
malt ſich nun das Bild des Verbrüderungsgedankens! Die 
Saat Owens ſchoß jenſeits des Kanals in die Halme. 
Hubers Leben verlief in der Verkündigung und Verfeine— 
rung der kooporativen Ideen, Pläne und Errungenſchaften. 
Hermann Schulze aber ging mit jenem nüchtern⸗klugen 
Sinne, der ihm eigen war, an die praktiſche Arbeit und 
zauberte aus einem Senfkorn eine bunte Fülle genoſſen— 
ſchaftlicher Gebilde hervor. Er pflanzte einen Baum, der 
ſeine Zweige und Aeſte mächtig ausbreitete, ſeinen Samen 
nach allen Windrichtungen warf und nahrhafte Früchte 
zur Ernte brachte. 

Dieſes großen Pflanzers im Reiche der Genoſſenſchaft 
haben wir heute in Dankbarkeit und Ehrerbietung zu ge— 
denken, ſeinen Manen haben wir den ſchuldigen Tribut 
zu zollen. 
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Balel, den 29. Auguft 1908. 


Es gab noch keine 


Aber in eben dieſer geheimnißvollen 


ä 
> 


ne: 35. 


Es iſt dies nicht die Stunde, um zu fragen, wie ferne 


wir einzelnen Beſonderheiten ſeines Werkes ſtehen, wie 
weit wir ſeinen Spuren folgen oder wie tief wir unſern 
Fuß in ſein Erdreich ſetzen dürfen. Zwiſchen ſeiner Sache 
und unſerer Sache ziehen ſich feſte, unverrückbare Scheide— 
linien hin. Wir kennen fie, denn fie wurden jchon mehr 
als einmal in unſern Blättern ſcharf umriſſen. In dieſem 
Augenblick aber handelt es ſich nicht darum, abweichende 
Auffaſſungen oder Gegenſätze hervorzuheben, ſondern Ver— 
dienſte zu würdigen und einen in ſeiner Art großen und 
guten Menſchen zu feiern. Wir ſuchen heute nicht das 
Trennende, ſondern das Einende. Wir fragen daher 
nicht, wie fern, ſondern wie nahe wir ſeinem Geiſte 
ſtehen. Ebendeshalb wollen wir auch gar nicht viel eigene 
Worte machen, ſondern den Helden des Tages ſelber ſprechen 
laſſen und die Urteile anderer über ihn wiedergeben. 
Wir wollen ihn in eine ganz objektive Beleuchtung rücken 
und die Ausſtrahlungen ſeines Weſens wie in einem 
Brennpunkte ſammeln, auf daß wir ſeiner vollen Perſön— 
lichkeit inne werden und ihn als einen erkennen, der auch 
Zeichen unſeres Banners trug und Vermächtniſſe hinter— 
ließ, die eine koſtbare Erbſchaft in ſich faſſen. Er war 
mehr, als ſich manche denken, die nur wenig oder 
Oberflächliches von ihm wiſſen. Er prägte Formen 
und Methoden, er gab Geſetze und Lehren, er lebte 
ein Stück genoſſenſchaftlichen Lebens vor; in muſter— 
hafter Treue, Ehrlichkeit, Selbſtloſigkeit und Beſcheiden— 
heit zog er ſeine Bahn und wo er hintrat, ſproßten Keime 
neuen Lebens auf. Er war ein Wecker und Pflanzer, 
kein Vollender, aber er trug das Maß für die Vollendung 
der Dinge, die er ſchuf, in ſich, er verkörperte ſie in ſeinem 
Weſen. In Selbſtbeſchränkung zog er die Kreiſe einer 
neuen Welt und ſchnitt allzu üppige Triebe ab, um die 
Gefahr eines ungeſunden Wucherwachstums von den jungen 
Pflanzen abzuwenden. Dieſe ſeine ſorgſame, treue Gärtner— 
arbeit hat Stoff gegeben zu falſcher Wertung und zur 
Minderung ſeines Ruhmes, während gerade darin ſeine 
Größe und ſeine Bedeutung ſich offenbart. Nicht daß er 
einen kühnen Ikarusflug in die Höhen des genoſſenſchaftlichen 
Ideals unternahm, iſt ſein Ruhm, 1 ſein Verdienſt 
iſt, daß er auf der Erde blieb und die Dinge zu meiſtern 
ſuchte, die „hart im Raum' ſich ſtoßen.“ Etwas anderes 
iſt das Wollen und etwas anderes das Vollbringen. 
Schulze⸗Delitzſch war ein Meiſter tatſächlicher Geſtaltung, 
wie er ein Meiſter der Selbſtbeſcheidung war. Er begnügte 
ſich mit Kleinem und es wurden ihm in ſeiner Sphäre 
die Anfänge eines großen Werkes anvertraut. Ein Weg— 
macher, der er war, will er von ſeinem Standpunkt 
und ſeinem Niveau aus bewertet ſein, und je weiter wir 
vordringen, deſto deutlicher erkennen wir, daß er in ver— 
gänglichen oder doch beweglichen Formen bleibende Werte 
ſchuf. Die Hüllen ſeines äußeren Werkes mögen fallen 

der Geiſt und die Geſinnung, aus denen ſie heraus— 
gewachſen ſind, bleibt und ſetzt ſich in neue Geſtaltungen 
um. So wird man Schulze-Delitzſch immer und immer 
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wieder als einen ſicheren Führer erkennen, der durch Ge— 
ſtrüpp und Gerölle hindurch Wege bahnte und Pfade zog, 
die nach allen Seiten hin Neuland erſchließen und die 
allen jenen feſten Grund geben, die heute und immerdar 
für dieſelbe große Sache arbeiten und gewillt ſind, ſich vor 
allem nach der einen rechten Norm zu richten, die er mit 
ehernen Zügen in das Buch der Genoſſenſchafts-Ethik 
ſchrieb: „Wer dem Volke die Selbſtverant— 
wortlichkeit für die eigene Exiſtenz, das 
Stehen auf der eigenen Kraft als Grund⸗ 
bedingung wirtſchaftlicher Selbſtändigkeit 
und bürgerlicher Freiheit predigt, der hat 
dieſe Prinzipien zunächſt im eigenen Leben 
darzuſtellen. Daß er ſelbſt dieſes Geſetz erfüllte, 
unverbrüchlich bis zum letzten Atemzuge, das läßt uns 
Schulze ⸗Delitzſch als einen jener Großen erſcheinen, 

die unſichtbare Kronen tragen, 

in deren Herz ein Morgenrot wird tagen, 

das immer neu Erlöſer führt ins Licht. 


Schulze⸗Delihzſch als Perſönlichkeit.“ 


Viele find berufen, ihren Zeitgenoſſen voranzuleuchten 
auf der Bahn der ſittlichen Veredelung und der materiellen 
Verbeſſerung; aber nur wenige ſind auserwählt, neue 
Bahnen der Kulturentwicklung aufzufinden, die dem er— 
ſtrebten Ziele näher als die bisherigen führen! 

Dieſer Auserwählteſten Einer iſt der Mann, deſſen 
Leben und Wirken wir in den folgenden Blättern darzu— 
ſtellen verſuchen. 


) Nach der Schilderung ſeines Biographen A. Bernſtein. 
(Schulze-Deligich. Leben und Wirken. Berlin 1879.) 


Lebensſtationen. Hermann Schulze wurde am 29. Auguſt 1808 
in der heutigen preußiſchen Kreisſtadt Delitzſch geboren, ſtudierte 
Jurisprudenz, brachte es 1838 zum Aſſeſſor am Kammergericht in 
Berlin und zog ſich 1841 als Patrimonial-⸗Richter in ſeine Vaterſtadt 
zurück. 1848 als Abgeordneter ſeines Kreiſes in die Frankfurter 
Nationalverſammlung gewählt, womit der Name ſeiner Vaterſtadt 
mit ſeinem eigenen Namen in Verbindung gebracht wurde, kam er in 
demſelben Jahre wegen Steuerverweigerung auf die Anklagebank und 
wurde nach ſeiner Freiſprechung an das Kreisgericht zu Wreſchen verſetzt. 
Da ihm ein Urlaub verweigert wurde, gab er dieſen Poſten auf, 
ging in die Heimat zurück und widmete ſich nun ausſchließlich der 
Genoſſenſchaftsſache, der er ſeit 1846 näher getreten wax. Bereits 
1849 hatte er den erſten Rohſtoffverein der Tiſchler ins 
Leben gerufen und bald folgten der erſte Vorſchuß⸗ und der erſte | 
Konſumverein. Im Jahre 1861 wurde er Anwalt der von ihm 
begründeten Genoſſenſchaften, während bereits 1859 ein Verband zu 
Stande gekommen war. Von 18671874 nahm er als Mitglied 
und Führer der Fortſchrittspartei ſtarken Anteil an dem parlamenta— 
riſchen Leben Preußens und des Reiches. Am 29. April 1883 ſtarb 
er zu Potsdam. In Delitzſch wurde ihm 1891, in Berlin 1899 ein 
Denkmal errichtet 


Schulze-Delitzſch als Dichter und Muſiſier. „Er war ein 
Dichter, ſchreibt der Berliner Arzt und Schriftſteller Marx Ring in 
ſeinen Erinnerungen an Schulze-Delitzſch, und hatte in ſeiner Jugend 
unter dem Titel „Wanderbuch“ ein Bändchen Poeſien herausgegeben, 
das manche lyriſche Perle enthält. Ebenſo ſehr liebte er die Muſik, 
auch beſaß er einen kräftigen Bariton und ſang in vertrauten Kreiſen 
manches ſchöne Lied, wie Moſen's Andreas Hofer, oder alte Burſchen⸗ 
weiſen. Noch lieber aber hörte er eine Sonate von Beethoven oder 
Mozart, von Tauberts Meiſterhand mit tiefem Gefühl vorgetragen“. 
Hier nur ein paar Proben ſeiner Poeſie, in denen ſich weſentliche 
Charakterzüge ſpiegeln. 


Drum ob ſie auch des Kriegers Lorbeer preiſen, 
Weil er des Landes Feind beſtand als Held: 
Um Menſchenwohl, zu ſeiner Brüder Segen, 
Da gibt's zu wirken noch ein ſtill'res Feld. 

Und einen ſchlimmern Feind noch zu bekämpfen, 
Der tückiſch ſchleichend ſeinem Opfer naht: 
Das Elend iſt's, die Not, der bleiche Mangel, 
Ach, Tauſende ganz ohne Hilf und Rat! 

Ja hier, hier braucht's ein opfernd treues Mühen, 
— Wer iſt's, der mit mir ſeinen Beiſtand leiht? — 


Schulze-Delitzſch hat ſich nicht damit begnügt, in vor⸗ 
gefundenen Verhältniſſen belebend und fördernd gleich 
vielen anderen Männern des Fortſchritts auf ſein Zeitalter 
einzuwirken. Er hat vielmehr ſchöpferiſch eingegriffen 
durch bedeutſame Neugeſtaltungen in die Verhältuiſſe 
ſeiner Zeit. 

Schulze-Delitzſch hat ſich nicht begnügt, gleich vielen 
edlen Männern, die Erſtrebenswertes erdacht, mit theore— 
tiſchen Hinweiſungen auf das Beſſere, das erzielt werden 
ſoll. Er hat in aufopfernder Tätigkeit ſelber ſchaffend 
eingegriffen und fertige Gebilde hingeſtellt, welche als 
Muſter fernerer Entwicklung dienen. 

Schulze-Delitzſch wurde nicht die Gunſt zu Teil, mit 
gleich ihm hochgebildeten Standesgenoſſen jeine Ideen aus— 
tauſchen und verwirklichen zu tönnen. Er ſtellte ſich viel— 
mehr die ungleich ſchwierigere Aufgabe, in das Leben des 
Volkes praktiſch einzugreifen und im ſchlichten Bürger— 
und Arbeiterſtand die begabteren, beſonneneren Männer 
aufzuſuchen und den von ihm vorgezeichneten Zielen fügſam 
zu machen. 

Schulze Delitzſch ſtand nicht das Wohlwollen einer 
edle Beſtrebungen anerkennenden Regierung zur Seite. Er 
wurde im Gegenteil wegen ſeines volkstümlichen Strebens 
verdächtigt und von der Reaction angefeindet und verfolgt. 

Schulze-Delitzſch wurde auch nicht durch Not oder 
glücklichen Zufall, die oft ſchon den Antrieb zu großen 
Leiſtungen gebildet haben, zum Ergreifen ſeines Schaffens 
veranlaßt. Er legte vielmehr im richtigen Vorgefühl deſſen, 
was er dem Volke ſein konnte, ein ehrenvolles Staatsamt 
freiwillig nieder, weil ihm die Unabhängigkeit des Nichter- 
ſtandes, dem er angehörte, angetaſtet ſchien. Er opferte 
eine ehrenvolle Lebensſtellung ſeinen würdigeren Zielen. 


— — — — — 


Ich fühl's, viel Säumnis hab' ich einzuholen, 
Drum den Bedrängten ſei mein Tun geweiht! 

Und was ich von den Menſchen einſt erſehnte, 
Der heiße Wunſch, der ſchmerzlich mich bewegt, 
Ich ruhe nicht, ich will es mir verdienen: 

Daß ihre Bruſt mir warm entgegenſchlägt— 

Daß fremd ich unter Fremden nicht mehr ſtehe, 
Daß ſie den Freund, den Bruder in mir ſchaun, 
Daß frei ſich mir ihr Innerſtes erſchließe, 
Vereint in Lieb’ und herzlichem Vertrau'n. 


Das Herz. 
Ich bin gezogen 
Als Frühlingshauch, 
Ich habe geduftet 
Aus Baum und Strauch. 
Ich habe gebrauſt 
In des Donners Schall, 
Ich habe gemurmelt 
Im Wiederhall. 
Die Schöpfung durchdrang ich 
In freier Luſt, 
Nun ſchlag ich dem Menſchen 
Als Herz in der Bruſt. 
Da ſchaff' ich und webe 
Nach altem Brauch, 
Ich wecke die Blüten, 
Ich breche ſie auch. 


Baß⸗Solo. 

Hört ihr vom Himmel hoch des Donners Rollen? 
Das ſchauert durch die Luft wie ernſtes Mahnen, 

Von anderer Feier geht ein leiſes Ahnen 
Und alſo tönt's, wie ferner Stimme Grollen: 

„Iſt's Zeit, daß ihr an Spiel und Tanz Euch weidet? 
Schaut ihr das Leuchten nicht am Saum der Wolke? 
Der Geiſtesfrühling nahet meinem Volke, 

Und habt ihr auch die Stätte ihm bereitet?“ 


Der Patrimonialrichter Schulze. 

In der Polemik Laſſales gegen Schulze-Delitzſch ſpielte auch der 

„Patrimonialrichter“ eine Rolle. Wie alle Regiſter der Gering- 

ſchätzung und Verhöhnung von Laſſale gezogen wurden, ſo muß auch 

der „Patrimonialrichter“ herhalten, um einen Hieb entgegenzunehmen. 

Wie wichtig gerade dieſes Amt für Schulzes gemeinnützige Tätigkeit 
war, zeigt uns ſein Biograph. 
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Schulze-Delitzſch wurde auch nicht durch die Ausſicht 
auf einen lohnenden ertragsreichen Lebensberuf angelockt 
zum neuen Schaffen. Er ſtand vielmehr jahrelang in bei— 
ſpielloſer Uneigennützigkeit im Dienſte ſeiner Schöpfungen; 
ja es bedurfte erſt der Initiative der einſichtsvollſten 


Volksfreunde der deutſcher Nation und der Vermittlung 


aller ſeiner Freunde, um ihn zur Annahme eines Gehaltes 
zu bewegen, das nicht heranreicht an das eines Beamten 
von ſeiner Wirkſamkeit und ſeiner Mühewaltung. 

Ju all dieſen Zügen prägt ſich das Eigenartige 
dieſes Mannes aus. Er hat ſo Großartiges wie Niemand 
ſeiner dem Privatleben angehörigen Zeitgenoſſen geſchaffen. 
Seine Schöpfungen werden auch — das erkennt nunmehr 
jeder Freund der Wahrheit — unſer Zeitalter überdauern. 

In der Tat gibt es keinen Aufſchwung der Freiheit, 
keinen Zug des Rechtsbewußtſeins, keine Regung des Ein— 
heits-Gefühls in der deutſchen Nation, keinen Kampf gegen 
Verkümmerung und Beſchränkung der Volksrechte, keine 
Bewegung für Bildung und Volksbelehrung, keinen Be— 
ſchluß der Volksvertretung im wahren Geiſte des empor— 
ſtrebenden Volksweſens, wo wir nicht Schulze in der erſten 
Reihe der gemeinſamen Führer erblicken. Ja, er tritt in 
den weſentlichen Hauptmomenten als der einflußreichſte 
Führer und Leiter auf und erweckt die Tatkraft der Ge— 
noſſen durch mächtig zündende Worte, wo ein Wort zur 
Zeit zur vollen Zeitparole wird. Erſt im Alter von vierzig 
Jahren wurde Schulze im Volksjahr 1848 zur Entfaltung 
ſeines öffentlichen Lebens emporgetragen, um von da un— 
abläſſig durch drei Jahrzehnte in allem Guten und Edlen 
fördernd und ſchaffend voranzuſchreiten. 

In der Stille der Jahrzehnte vor dem Jahr 1848 
hat ſich in ihm Herz und Geiſt vorgebildet für alle idealen 
Beſtrebungen eines nach freier geiſtiger Entwicklung ſich 


Das Amt des Patrimonialrichters, ſchreibt er, iſt für uns ein 
überwundener Standpunkt. Wir find auch fern davon, uns zurück— 
zuſehnen nach den Zeiten, wo der Gutsherr in Patriarchenweiſe den 
Eingeſeſſenen durch einen von ihm beſoldeten Richter gegenüber 
ſtand, den er wählen, wenn auch nicht wieder entlaſſen konnte. 
Aber das Amt des Richters, wenn es in guten Händen lag, war 
eine Fundgrube der Ausbildung für alle Zweige des Rechtes und 
der Verwaltung. Ihm oblag die Polizei und das Richteramt in 
erſter Inſtanz, ſowohl in Zivilprozeſſen, wie in Kriminalfällen. Die 
Dorfgemeinde, die Kirche, die Schule, die Landſtraße und die öffent— 
liche Ordnung waren jeiner Pflege anheimgeſtellt. Der Patrimonial— 
richter trat mit allem in Berührung, was in ſeinem Kreiſe lebte und 
webte Er halte reichere Erfahrungen zu machen Gelegenheit als irgend 
ein Mitglied eines großen Gerichtshofes. Er lernte das Leben des 
Volkes viel näher kennen als ein Richter, vor deſſen Blick ſich akten— 
mäßig nur in ſtreitigen und verbrecheriſchen Fällen ein Stück des 
Lebens entrollt. 

Der Vater, der Juſtizrat Schulze, hatte eine ganze Reihe ſolcher 
Richterſtellen in dem großen Kreis von Delitzſch. Der Sohn trat 
mit Taleut und Liebe in die wohleingeleitete Bahn des Vaters. Auf 
den Rittergütern ringsum war er ein ſtets willkommener Gaſt in 
der gebildeten Geſellſchaft; aber die Einwohnerſchaft im Kreiſe lernte 
nicht blos ihn kennen und achten, ſondern faßte volles Vertrauen 
zu ihm, der ihre gerechte Sache gern vertrat. Dies öffnete ihm 
nicht blos die Herzen, die ſpäter in ganz veränderten Zeiten ihm 
anhingen, ſondern auch ſeinen Blick in die kleinen Verhältniſſe des 
bäuerlichen, des gewerblichen Lebens. All dies wuchs in ſeinem 
tätigen Geiſt zu einer Fülle von wirtſchaftlichen Einſichten heran 
und bildete die Vorſtufe zu ſeinem ſpäter erſt ſich entwickelnden 
Talente auf dieſem Gebiete. 


Schulze's Stellung zum chriſtlichen Lebensideal. In einem 
1869 im Berliner Handwerkerverein gehaltenen Vortrage hat ſich 
Schulze-Delitzſch in einer Weiſe geäußert, die zeigt, wie klar er den 
Zuſammenhang zwiſchen dem echt chriſtlichen und dem Genoſſen— 
ſchaftsideal erkannte. Er ſprach von der ſtändiſchen Exkluſivi— 
tät der antiken Geſellſchaft, welche die ganze Laſt der niedern Er 
werbstätigteit einer entrechteten Menſchenklaſſe aufbürdete: „Da 
trat das Chriſtentum auf und durchbrach dieſen Vorſtellungskreis, 
indem es der Menſchheit eine neue Welt des Geiſtes und Gemütes 
erjchloß In der allgemeinen Gotteskindſchaft aller 
Menſchen, in der gleichmäßigen Verufung aller Völker wird die 
alte Ausſchließlichkeit dem Prinzip nach durchbrochen, die gleiche 
Berechtigung aller, die ganze volle Menſchenbeſtimmung in ſich aus 
zuleben, anerkannt. Bildung und Geſittung, Gemeingut 
Aller, Allen gleich zugänglich! Dies der Kern, der ethiſch 
humane Grundgedanke der neuen Lehre, die ſich immer bewußter 
aus ihr herauszubilden beſtimmt war. Ein ungeheurer Umſchwung 
in der geſamten Weltanſchauung war damit eingeleitet, der Beginn 
einer neuen Geſchichtsepoche bezeichnet.“ 
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ſehnenden Volkes. So trat er denn auch begeiſtert und 
gereift mit dem Beginn des öffentlichen Volkslebens im 
Volke auf, zu hoch gebildet, um vom Radikalismus fort— 
geriſſen und zu feſt im rechten Streben, um von der Flut 
der Reaktion erſchüttert zu werden. 

Jugendfriſche und Mannesernſt im echt deutſchen 
Sinne ſind auch die beſonders glücklichen Eigenſchaften, 
welche dieſen Mann eben ſo dem Süden wie dem Norden 
des deutſchen Vaterlandes ſo ſympathiſch machten, wie 
keinen Zweiten. Eine ſeltene Miſchung von poetiſchen 
Grundzügen und praktiſchen Zielpunkten, von dichteriſcher 
Begeiſterung und juriſtiſcher Verſtandsſchärfe, von heiterem 
Humor und von ſtrenger Pünktlichkeit, von geſelliger Frei— 
mütigkeit und wachſamer Gewiſſenhaftigkeit prägt ſich in 
all ſeinem Tun aus. Dieſe glückliche Miſchung iſt es, 
welche hinreißend wirkt auf den ſüddeutſchen heiteren Sinn 
wie auf den norddeutſchen ſchwerfälligern Ernſt. Sie iſt 
es, die ihm in gelehrten wie in volkstümlichen Kreiſen die 
erſte Rolle des treuen Führers für Recht, für Freiheit, 
für Geiſtesregung und für materielles Wohlergehen zu— 
wieſen hat. 


Schulze-Delitzſch als genoſſenſchaftlicher Erzieher. 


Schulze war ein Meiſter ſozialer Kleinarbeit und ein 
Meiſter mikrokosmiſcher Organiſationskunſt. Wieder iſt es 
ſein Biograph, der dieſe Züge ſeines Weſens verſtändnis— 
voll erfaßte und ſchilderte. Er erkannte, ſagt A. Bern— 
ſtein, die Hohlheit all der ſozialiſtiſchen Projekte, von 
Staatswegen in das ganze Erwerbsleben des Volkes ein— 
greifen zu wollen. Nicht minder war er von der Un— 
möglichkeit, zum alten Zunftzwang zurückzukehren, über— 
zeugt. Das Studium der in England im Auſſchwung 


Schulze-Delitzſch als Naturfreund. Vor allem war Schulze— 
Delitzſch, wie Ring weiter erzählt, ein großer Naturfreund, und ſein 
größtes Vergnügen war die Pflege ſeines ſchönen großen Gartens. 
Jede Stunde, die er ſeinen Beſchäftigungen etwa abmüſſigen konnte, 
verwandte er zum Pflanzen, Okkulleren und Begießen ſeiner koſt⸗ 
baren Roſenſtöcke, ſeiner Spargeln- und Erdbeerenbeete, beſonders 
aber ſeiner edlen Weinreben. Alles, was er zog und erntete, teilte 
er mit ſeinen Freunden, denen er Körbe voll Roſen, Erdbeeren und 
Weintrauben mit auf den Weg gab. 

Wie der erſte Konſumverein Schulze-Delitzſcher Richtung ent- 
fand. Als von den Delitzſcher Handwerkern und Arbeitern durch 
die Teilnahme an den übrigen Vereinen die Wohltätigkeit des Aſſo— 
ziationsprinzips einmal erkannt war, fielen fie von ſelbſt darauf, dasſelbe 
auch auf die Befriedigung ihres notwendigen Bedürfniſſes zum Leben 
und in der Wirtſchaft anzuwenden. Im Herbſt 1852 traten für 
das Erſte 36 Familienväter zuſammen und im Oktober begann die 
Aſſoziation ihre Tätigkeit. Der Fonds wurde durch gleichmäßige 
Einlagen der Mitglieder von 1 Taler pro Perſon und durch unter 
ſolidariſcher Haftung derſelben aufgenommene Darlehen im Geſamt— 
betrage von 100 Talern beſchafft. So berichtet Schulze in ſeinem 
„Aſſoziationsbuch“. 

Der Ehrenſold. Am 4. Oktober 1863 war Schulze von einer An— 
zahl von Freunden und Verehrern eine Ehrengabe von 47,000 Thalern 
(Fr 176,250) überreicht worden, welche dieſe ganz im Stillen geſammelt 
hatten, um dem ſelbſtloſen Manne den Dank des deutſchen Volkes für 
ſeine aufopfernde Tätigkeit zu bezeugen und ihm die Mittel zu bieten, 
ſich dauernd dieſer Tätigkeit zu widmen. Schulze bezog nur die 
Zinſen des Kapitals und verwandte dieſes ſelbſt zu einer Stiftung, 
die jeinen Namen trägt und aus deren Renten laut der Stiftungs- 
urkunde nach ſeinem Tode Männern, die ſich um das Wohl des 
Volkes im Gebiete der Volksbildung oder des Genoſſenſchaftsweſens 
verdient gemacht, ein Ehrenſold gewährt werden ſoll. Ueber die 
Auswahl entſcheidet der engere Ausſchuß des Genoſſenſchaftsver— 
bandes. 

Schulze-Delitzſch und Taſſalle. Guſtav Schmollers Pa⸗ 
rallele: „Als leidenſchaftlicher, ehrgeiziger Demagoge, der ſich in 
maßloſer Eitelkeit mit dem Reichtum ſeines Geiſtes und Wiſſens 
drapierte, ſteht Laſſalle dem ehrlichen Schulze gegenüber, der alle 
beſcheidenen Tugenden ſelbſt übte, die er von ſeinen Anhängern 
forderte Der eine trat auf wie ein glänzendes Meteor, über: 
raſchend, blitzend, eine Welt in Brand verſetzend und wieder ver— 
ſchwindend, ohne einen ebenbürtigen Nachfolger zu hinterlaſſen ... 
Der andere trug ein langes Leben mühevoller Arbeit auf einſeitigen, 
aber wohlvorbereiteten Pfaden dem Handwerkerſtande die Fackel der 
Reform vor und die tauſende von kleinen Lichtchen, die er ange 
zündet hat, werden fort und fort leuchten und ihm ein dankbares 
Gedächtnis ſichern. Er war ein einſeitiger praktiſcher Reformator, 
der mit Segen und Glück ſelbſt ein Stück ſozialer Geſchichte zu 
machen verſtand.“ 
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begriffenen freien Aſſoziationen überzeugt ihn vielmehr, 
daß dies der Weg jei, der auch in Deutſchland müſſe ein- 
geſchlagen werden; aber er ſah auch die großen Schwierig— 
keiten einer ſolchen Aufgabe ein, im deutſchen Volke, das 
ſeither ganz unter Bevormundung der Regierung ſtand 
und gewöhnt war, alle Verbeſſerung der Verhältniſſe vom 
Staate aus zu erwarten, jenen Grad der ſelbſtändigen 
Initiative hervorzurufen, welcher den Grundpfeiler einer 
geſunden Organiſation bildet. 

Im großen Maßſtab der bisherigen politiſchen Agi— 
tation etwas dergleichen erzielen zu wollen, erſchien ihm 
vollkommen müſſig. Sollte der Aufbau gelingen, ſo mußte 
er vom Fundament, von kleinen engen Erwerbskreiſen 
aus begonnen werden. Zuerſt mußte ſich hier der rechte 
Sinn des langſam aufjtrebenden Geiſtes zeigen, das Be— 
wußtſein der Selbſthilſe und die Pflicht der Selbſtverant— 
wortlichkeit erwacht ſein. Erſt wenn ſich in den ver⸗ 
bündeten Mitgliedern einer Aſſoziation der geſchäftliche 
Ordnungsſinn einbürgert, der bei der Freiheit des Ein— 
zelnen doch ſtets die Schranken zum Wohl der Gemein— 
ſchaft zu wählen verſteht, erſt wenn ſolche Organiſationen 
im Kleinen die Vorteile derſelben durch den Erfolg er— 
ſichtlich machen und Erfahrung mannigfache Irrwege 
meiden lehrt, erſt dann ließe ſich Hoffnung ſchöpfen, daß 
die Erweiterung und Ausdehnung nicht ausbleiben werde. 
Erſt dann würde die große ſoziale Frage einer langſamen, 
aber ſicheren Löſung entgegengeführt werden können. 

Ju richtiger Erkenntnis ſeiner Aufgabe erkannte Schulze 
auch zugleich, daß das Ziel nicht zu erreichen ſei durch 
Aufrufe im großen Stil der üblichen Weltbeglückungs— 
pläne, ſondern einzig und allein durch perſönliche Ein— 
wirkung auf kleine Kreiſe denkender Erwerbsgenoſſen, 
welchen man die ihnen durch eine Aſſoziation erreichbaren 
wirtſchaftlichen Vorteile deutlich macht. Auch hierin ver— 
mied er zu Aufang jeden Verſuch im Großen, ſondern 
begnügte ſich mit Vereinen, in welche man mit ſehr ge— 
ringfügigen Mitteln, mit einigen Talern Einlage, eintreten 
konnte. Dieſe Verbindungen in kleinem Maßſtabe mußten 
erſt belehrt werden, wie ſie ihre Ziele durch Statuten 
feſtzuſtellen, wie ſie ſich zu organiſteren haben, wie ſie 
Buch führen und wie ſie den Beſtand des Vereins ſichern 
müſſen gegen etwaige Ausfälle. Endlich mußten ſie lernen, 
unter ſich die praktiſchſten Männer herauszuſuchen, welche 
nicht bloß ihr Vertrauen verdienen, ſondern ſich auch ein 
Verſtändnis für das geſchäftliche Verhalten anzueignen und 
mit Gewiſſenhaftigkeit die Grenzen ihrer Befugniſſe und 
ihrer Pflichten zu wahren wiſſen. Die Verbindung ſelber 
ſollte eine Schule ſein, in welcher ſich Leiter und Mit— 
glieder immer mehr und mehr zu ihrem und dem Vorteil 
der Geſamtheit heranbilden. 

Ein treuer Lehrer und Pfleger des Volkswohls, ſcheute 
Schulze nicht die Arbeit und die Mühe, ohne jede Ver— 
gütung die Statuten anzufertigen, zur Führung der Bücher 
anzuregen, fragliche Punkte zu erörtern, weitere Geſichts— 
punkte zu eröffnen, die Hoffnung der Strebenden anzu— 
regen, aber auch zugleich auf die ſtreng gegebene Grenze 
hinzuweiſen, die man nicht vorzeitig überſchreiten dürfe. 
So gewann er die Herzen für ſich, ſo regte er den Geiſt 
an, lehrte er Ordnungs- und Geſchäftsſinn, und ſo ebnete 
er den Boden für Schöpfungen, wo ſich die Vorteile des 
Einzelnen mit dem idealen Zuge des Dienſtes für die Ge— 
meinſchaften vereinigen. 

Mit klugem Verſtändnis deſſen, was die Zeit er— 
fordert und was ganz beſonders in Deutſchland zur Heran— 
bildung der Selbſtbeſtimmung des Volkes unabweisbar iſt, 
verſchmähte Schulze es auch in der erſten Zeit nicht, an 
kleine, bereits vorhandene Vereine anzuknüpfen, wenngleich 
ſie dem eigentlichen Ziele Schulze's nicht ganz entſprachen. 
Krankenkaſſen, Darlehensvereine, die von Wohltätern ge— 
gründet wurden, bildeten ſo eigentlich einen Gegenſatz zu 
dem Prinzip der Selbſthilfe. Aber an das Vorhandene 
anknüpfen und vorerſt auch den Wohltätigkeitsſinn nicht 


ſchroff abweiſen, war ein Gebot der Klugheit, die Gutes 
benutzte, um Beſſeres daraus zu entwickeln. 

Solch ein perſönliches und ſachliches Einwirken war 
natürlich in erſter Zeit nur in Delitzſch möglich; aber wie 
alles richtig Erfaßte dehnte ſich dieſe Einwirkung bald 
fruchtreich auf weitere Kreiſe aus. 


Ausſchnitte aus dem „Aſſoziationsbuch“. 


Mitten in den politiſchen Schwankungen der Gegenwart 
tritt die ſoziale Bewegung mit jedem Tage entſchiedener 
auf. Die vielfach verfehlten Verſuche auf dieſem Felde, 
anſtatt dieſelben zu ſchwächen, haben vielmehr dazu gedient, 
ſie zu läutern, von leeren Träumereien, unausführbaren 
Projekten abzuziehen und auf andere, mehr praktiſche Wege 
hinzuleiten, in welche allmälig der Strom der arbeitenden 
Bevölkerung einzulenken beginnt, um, wenn auch lang— 
ſamer, ſo doch ſicherer zum Ziele zu gelangen. Es ſind die 
Aſſoclationen. > 4 — 

Fragen wir zuvörderſt nach dem Prinzip der Aſſo— 
ciationen, ſo haben dieſelben im Weſentlichen die Grund— 
forderung: der Garantie einer lohnenden Tätigkeit für Alle, 
mit dem Sozialismus gemein. Auch fußen beide ferner, 
um ſich dieſe Garantie zu verſchaffen, auf dem Grundſatze 
der Solidarität. In der Weiſe aber, die letztere herzu— 
ſtellen, ſchlägt man auf beiden Seiten völlig entgegenge— 
ſetzte Wege ein. Während der Sozialismus jene Garantie 
der Geſellſchaft in ihrer Totalität, zumeiſt der Staatsge— 
ſellſchaft, aufbürdet und zu dieſem Behufe deren ſofortige 
Reorganiſation auf ganz neuen Grundlagen verlangt, ziehen 
es die Aſſociationen vor, nicht erſt auf das Eintreffen ſo 
problematiſcher Vorausſetzungen zu warten, ſondern ſogleich 
bei den der Entwicklung fähigen Elementen des Beſtehen— 
den anzuknüpfen. Anſtatt alſo an eine in der erforder— 
lichen Geſtalt noch gar nicht exiſtierende Geſamtheit, wenden 
ſie ſich an die bei der Frage beteiligten Einzelnen und 
ordnen dieſelben in beſtimmte, nach Tätigkeit und Intereſſe 
unterſchiedene Gruppen. 5 

* 
* 

In dieſer Hinficht find alſo die von den Sozialijten 
vorgeſchlagenen Mittel zur Hebung des Uebels inſoweit 
zu verwerfen, als ſie, anſtatt die Ausſchreitungen des in 
der Geſellſchaft gegenwärtigen überwiegenden Elements, 
des Individualismus, auf das gerechte Maß zurückzuführen, 
auf die völlige Ertötung desſelben hinauslaufen und ſo— 
mit den entgegengeſetzten Pol einſeitig zur Geltung zu 
bringen ſuchen. Man hat hierbei nicht bedacht, daß man 
in der Individualität der Grundform aller Weſenheit zu 
nahe tritt und ſo die Natur ſelbſt gegen ſich herausfordert, 
was den derartigen Verſuchen von Haus aus die Mög— 
lichkeit des Gelingens abſchneidet. Dieſen Fehler vermeiden 
die Aſſociationen durchaus. Da iſt nicht von Eingriffen 
in das Famlienleben, von Beſchränkung in der Wahl des 
Berufes, nicht von einem Zwang zum Eintritt, von Gründung 
und Oberleitung der Etabliſſements durch den Staat die 
Rede; da erſtickt nicht die freie Regung mannigfacher in— 
dividueller Kräfte und Beziehungen in kaſernenmäßiger 
Disziplin; da wird nicht der geſchickte und ungeſchickte, 
der fleißige und unfleißige Arbeiter durch gleichen Tag— 
lohn für alle in eine Klaſſe geworfen und ſomit ein Haupt— 
ſporn zur Tüchtigkeit und Tätigkeit gelähmt. Ganz nach 
eigenem Ermeſſen treten die Einzelnen in die Verbände 
ein, welche nur der freien Entſchließung der Mitglieder 
ihre Entſtehung verdanken. Durch gemeinſame Beſchlüſſe 
werden die Unternehmungen beſtimmt, das Verhältnis der 
Mitglieder geregelt und nur ſolche an die Spitze geſtellt, 
welche das allgemeine Vertrauen für die Tüchtigſten hält. 
So vermag jeder Einzelne in der Geſamtheit, bei gleichem 
Recht, leicht zu ſeiner vollen Geltung zu gelangen, und 
fände Jemand bei dem Gange der gemeinſchaftlichen An— 
gelegenheiten im Ganzen oder Einzelnen ſeine Rechnung 
ſo wenig, daß er es nicht über ſich gewinnen könnte, ſich 
der Mehrheit unterzuordnen, ſo ſteht ſeinem Austritt wie 


dem Anſchluß an andere Vereine, die ihm beſſer zujagen, 
nicht das Mindeſte entgegen. 


* 

Die wahre Konkurrenz, der Wettkampf auf dem Felde 
der Induſtrie, ſetzt ſo gut, wie der auf der Rennbahn oder 
der jeder andern, Geſchicklichkeit und Kraft, gleiche Be— 
dingungen, eine gleich zugemeſſene Bahn für die Kämpfer 
voraus, ſonſt verdient ſie dieſen Namen nicht. Nun weiß 
aber Jedermann, daß auch das kleinſte induſtrielle Unter— 
nehmen ohne ein gewiſſes Kapital mit Ausſicht auf irgend 
einigen Erfolg ſo gut wie unmöglich iſt. Der Mangel daran 
verdammt die bei weitem größere Zahl der Arbeiter zu 
ewiger Unſelbſtändigkeit und läßt ihre Tätigkeit von fremder 
Spekulation ausbeuten, während ſolche, die mit unzu— 
reichenden Mitteln eigne Unternehmungen wagen, ſehr bald 
von ihren reicheren Gewerbsgenoſſen erdrückt werden; 
nicht durch die Konkurrenz, ſondern weil ſie nicht konkur— 
rieren können, weil ihnen bei dem Wettkampfe von Haus 
aus die Vorauſetzungen fehlen, die bei jenen zutreffen, und 
ohne welche das Gelingen unmöglich iſt. So gewährt 
um in das Einzelne einzugehen — ſowohl bei Beſchaffung 
der notwendigen Subſiſtenzmittel, als des Rohmaterials zur 
Arbeit, nur der Ankauf im Ganzen und Großen diejenigen 
Vorteile, welche bei den gegenwärtigen Preiſen und Löhnen 
eine erträgliche Exiſtenz des Arbeiters möglich machen. 

* * 


* 

Auch der völlig Mittelloſe repräſentiert immer noch 
einen ökonomiſchen Werth in der Geſellſchaft: ſeine Arbeits— 
kraft. Nun gilt freilich im gewöhnlichen Verkehr die Ar— 
beitskraft des einzelnen nicht als genügende Sicherheit für 
die Kapitalanlage, da ſie zu vielen Zufälligkeiten ausge— 
ſetzt iſt und die Reſultate zu wenig in der Gewalt hat. 
Aus dieſem Grunde verſagt ſich ihr der Kredit entweder 
ganz, oder wird ihr nur unter ſo läſtigen Bedingungen 
zuteil, daß die dadurch zu erzielenden Vorteile in vielen 
Fällen gänzlich wieder aufgewogen werden. Allein dies 
ändert ſich ſofort, wenn ſich die Arbeitskraft aſſociiert. So— 
bald hier eine größere Geſamtheit von Arbeitern durch 
Uebernahme der ſolidariſchen Verbindlichkeit die Zufälle 
und das Mißlingen, welchen der einzelne ausgeſetzt iſt, über— 
trägt, und ſo die wechſelſeitige Garantie aller für einander 
organiſiert, hebt ſich der Grund, welcher dem Kredit ent— 
gegen ſtand, und die erforderliche Sicherheit für den 
Gläubiger iſt vorhanden. Der einzelne fand keine Beach— 
tung bei der Geſellſchaft, weil ſie ihn allenfalls entbehren 
konnte; allein die Arbeitskraft ganzer, großer Verbände 
von Arbeitern iſt ihr eben ſo unentbehrlich, als Grund 
und Boden, und hat daher im Verkehr den Werth einer 
Hypothek. 

* * * 

Man ſpreche, ſo viel man will, von Brüderlichkeit, von 
Humanität; ſo lange man nicht die Forderungen derſelben 
mit den materiellen Intereſſen verſöhnt, bleiben dies fromme 
Wünſche, durch welche man dem Ziele um keinen Schritt 
näher rückt. Die Regungen des Wohlwollens, der Meuſchen— 
liebe, ſind zwar jedem von Natur angeboren, werden aber 
von den materiellen Bedingungen des Daſeins niederge— 
halten und zurückgedrängt. Um daher obige Ideen zur 
Herrſchaft zu bringen, muß man dieſen Bann brechen 
und durch die Tat zeigen, daß zwiſchen ihnen und dem 
materiellen Intereſſe kein Widerſtreit ſtattfindet, daß ſie 
vielmehr das letztere fördern, um das der einzelne im engen 
Zuſammenſchluſſe vieler am beſten gedeiht. Erſt auf dieſe 
Weiſe wird es möglich, den Geiſt feindſeliger Iſolierung, 
vermöge deſſen jeder nur aus dem Ruin des andern die 
Mittel der eigenen Exiſtenz gewinnen zu können meint, 
allmählig zu beſeitigen, und hier iſt eben durch die Aſſo— 
ciationen viel zu gewinnen. 


Das Einmaleins gegen die Staatshilfe. 


Im Jahre 1865 hatte der Abgeordnete Geheimrat 
Wagener, der Fürſprecher der Feudalen, im preußiſchen 


297 


Abgeordnetenhauſe den Plan Laſſalles, Produktivgenoſſen— 
ſchaften mit Staatshilfe zu begründen, als das edlere Ziel 
der feudalen Partei hingeſtellt. In den Verhandlungen 
des Koalationsrechts der Arbeiter, welches Schulze damals 
beantragte, kam nun das Verhältnis zwiſchen Staatshilfe 
und Selbſthilfe zur Erörterung, in deren Verlauf Schulze 
eine klaſſiſche Rede hielt, in welcher er ſich in überaus ſcharfen, 
zum Teil humoriſtiſch gefärbten Auseinanderſetzungen erging, 
die noch heute von lehrreicher Bedeutung ſind. 

„Ja meine Herren, apoſtrophierte er die verſammelten 
Abgeordneten, das iſt ein einfaches Rechenexempel, eine 
Frage des Einmaleins. Es iſt möglich, daß eine kleine 
Minorität auf Koſten einer großen Majorität im Staat 
gewiſſe Privilegien und Vorteile genießt und den Staat 
für ihre Sonderintereſſen ausnutzt. Eine Majorität kann eine 
Minorität erhalten, das iſt finanziell möglich. Faſſen fie, wenn 
fie das Exempel wollen, die Sache jo: 59% der Staatsbürger 
können von den andern 95% der Staatsbürger leben, 
das ruiniert die letztern noch nicht. Aber meine Herren, 
wie die Majorität von der Minorität ſoll getragen werden 
können, das iſt ein Exempel, dazu gehört mehr als die 
Kunſt eines öſterreichiſchen Finanzminiſters, um es zu löſen. 

Was ſind die Staatsmittel und was heißt es, aus 
Staatsmitteln Kapitalien und Garantien geben wollen? 
Das heißt allemal auf Koſten und aus den Taſchen der 
übrigen Geſellſchaft. Der Staatsſäckel iſt ja nicht etwas, 
was aus der Luft durch atmoſphäriſche Niederſchläge ge— 
nährt und erhalten werden kann, er beſteht aus den Zu— 
flüſſen aus unſerer aller Taſchen. Eine Klaſſe, die das will, 
nimmt die Taſchen der übrigen Geſellſchaft in Anſpruch, 
darüber kommen wir nicht fort. Darum bleibt der Satz 
wahr: nur eine Minorität, eine kleine mächtige Partei 
vielleicht, kann auf Koſten der großen Geſamtheit gewiſſe 
Vorrechte, gewiſſe Sonderſtellungen und audere Vorteile 
genießen, aber das Umgekehrte, das bekommen Sie nicht fertig. 

Und wie ſagt man uns von Seiten der Arbeiterpartei, 
welche die Staatsunterſtützung fördert? Man ſagt, wir 
find 89, nach einer andern Annahme 95% der ganzen 
Bevölkerung, wir ſind eigentlich der Staat, und wir wollen 
vom Staate die Kapitalien zum Gewerbebetriebe für unſere 
Rechnung haben, denn wir können uns nicht ſelbſt helfen, 
wir gelangen nicht aus eigner Kraft dahin, wir ſind in 
unſern Verhältniſſen nicht ſo geſtellt, daß dies überhaupt 
möglich iſt. Ja, meine Herren, da wird ſich aus meinen 
Prämiſſen die Erwägung von ſelbſt ergeben. Wenn es 
wahr wäre, wenn eine große Maſſe der Bevölkerung nicht 
imſtande wäre, ſich ſelbſt zu helfen in ihren wirtſchaftlichen 
und Erwerbsverhältniſſen, wie ſoll ihnen dann der Staat 
helfen, der Staat, von dem ſie eben ſagen, ſie ſind es 
ſelbſt? Das iſt ja eine Selbſthilfe auf Umwegen, die noch 
dazu verteuert wird durch den Umweg. Denn daß ein 
Staat, der die ſoziale Frage löſen ſoll, der ſoziale Staat 
alſo, eine ungeheure Verſtärkung des Beamtenapparats 
für Gewerbezwecke und dergleichen haben müßte, daß da— 
durch eine Menge produktiver Kräfte verloren gingen und 
zu unproduktiver Tätigkeit verwendet, alſo von den üb— 
rigen erhalten werden müßten, ergibt ſich ja von ſelbſt. 

Alſo das iſt eine Chimäre, daß die 89 oder 95% 
der Bevölkerung — ich will die Richtigkeit dieſer Statiſtik 
hier nicht prüfen, ich habe es an anderen Orten gethan — 
auf Koſten der übrigen 5 bis 10˙% ſuſtentiert, mit Kapital 
verſehen werden könnte. Es iſt einfach eine Unmöglichkeit, 
das Einmaleins ſteht uns im Wege, das iſt der öffentliche 
Bankerott“. 


Victor Aimé Huber über Schulze -Delihſch. 

Der Einfluß Viktor Aimé Huber's auf Schulze Delitzſch 
und ſein Werk iſt eine allgemein anerkannte Tatſache. „Es 
war V. A. Huber's Verdienſt, jagt der Anwalt Dr. Hans 
Crüger in ſeiner neuerſchienenen „Einführung in das 
deutſche Genoſſenſchaftsweſen“, viel dazu beigetragen zu 
haben, daß die weiteſten Kreiſe mit den wirtſchaftlichen 
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Ideen Schulze Delitzſch's und den Erfolgen der Genoſſen— 
ſchaften bekannt wurden, obgleich Huber vielfach auf einem 
ganz anderen Standpunkte ſtand, wie Schulze-Delitzſch“. 
Huber und Schulze-Delisich begegnen ſich, wie Crüger 
weiter ausführt, in dem Gedanken, daß mit Hilfe der ge— 
noſſenſchaftlichen Organiſation das mammoniſtiſche Mono- 
pol der Konkurrenz durchbrochen werden ſoll, ſtimmen auch 
in der Betonung der Selbſthilfe überein, gehen aber in Be— 
zug auf die weitere ſoziale Ausgeſtaltung dergenoſſenſchaftlichen 
Organiſationen auseinander. Huber erſtrebte den fördera— 
liſtiſchen Aufbau der Konſumvereine und reklamierte für 
die Aſſoziation religiböſe Kräfte. Wenn aber Crüger an— 
derſeits bemerkt, daß Hubers ſtarke Neigung für den So— 
zialismus ihn dazu geführt habe, ſich in recht abfälliger 
Weiſe über Schulze-Delitzſch und feine Werke zu äußern, 
ſo beruht dieſe Bemerkung auf einer allzu empfindlichen Auf— 
nahme eines in einem Privatbriefe hingeworfenen Urteils 
über Schulzes Doktrin und wird durch die folgenden Aus— 
führungen widerlegt. In ſeiner Schrift „Die Arbeiter 
und ihre Ratgeber“ ſchreibt Huber: 

Wenn wir in Schulze-Delitzſch den hauptſächlichen, 
jedenfalls praktiſchen Gründer und Führer des deutſchen 
Genoſſenſchaftsweſens mit gebührender Hochachtung aner— 
kennen, ſo müſſen wir doch immer hinzuſetzen: ſoweit 
Doktrin und Praxis bisher wirklich geht. Mit andern 
Worten: jo hoch wir den praktiſchen Wert des Schulze'ſche 
Genoſſenſchaftsweſens anſchlagen, namentlich alſo der Vor— 
ſchußvereine, worin doch hauptſächlich die Bedeutung und 
das Gewicht ſeiner gemeinnützigen Tätigkeit liegt — ſo 
ſind wir doch weit entfernt, (wie wir dies denn oft genug 
ausgeſprochen) darin das letzte Ziel der vollen und durch— 
aus im Bereich der praktiſchen Möglichkeit liegenden Ent— 
wicklung des genoſſenſchaftlichen Prinzips zu erkennen. 
Auch ganz abgeſehen von der jedenfalls tatſächlichen Ver— 
nachläſſigung des Gebiets der Lohnarbeit, vermiſſen wir 
darin nicht nur nach der materiellen Seite noch außeror— 
dentlich viel, ſondern es ſcheint uns, daß die geiſtige und 
ſittliche Entwicklung auch ſogar hinter dieſem ſehr be— 
ſchränkten Maß materieller Entwicklung zurückſtehen. Dies 
alles iſt nur ein Anfang, ein erſter Schritt: aber es iſt 
ein praktiſcher Anfang und ein erſter Schritt auf dem 
rechten Weg und damit iſt unermeßlich viel geſagt. 
Wir haben wahrlich überall, aber zumal auf dieſem Gebiet 
und ſeinen richtigen Wegen keinen ſolchen Ueberfluß an 
Männern der rechten Tat, daß wir einen ſolchen ſeltenen 
Vogel, wenn wir ihn einmal antreffen, gleich mit Leim 
und Netz negativer unfruchtbarer Nörgelei und Krittelei 
über einzelne uns nicht ganz zuſagende Punkte überziehen 
und lahm legen möchten. Dieſen Anfang gemacht zu haben, 
iſt ein Verdienſt, deſſen ganze Größe freilich nur diejenigen 
zu beurteilen vermögen, welche aus eigner Erfahrung die 
Schwierigkeiten kennen und wiſſen, welche aufopfernde, 
beharrliche gemeinnützige Tätigkeit und welche außer— 
ordentliche Begabung, welche ſittlichen Kräfte gerade dieſen 
Mann in den Stand ſetzen, ſo Großes zu leiſten. Aber 
auch ohne ſolches näheres und allgemeines Verſtändnis 
bedarf es nur eines unbefangenen Blicks auf die hand— 
greiflichen Früchte, um zu fühlen, wie ſchlecht hier eine 
Schwächung und Beſchränkung der gebührenden Aner— 
kennung durch irgend welchen nicht unbedingt im Intereſſe 
der Sache gebotenen kritiſchen Vorbehalt angebracht wäre. 
Ein ſolcher Fall nun könnte für uns nur dann und ſoweit 
eintreten, als etwa Schulze-Delitzſch den Punkt, bis zu 
dem er die Sache geführt, auch als Grenze der ganzen 
Entwicklung prinzipiell anſehen und geltend machen wollte, 
oder ſoweit dies doch als die tatſächliche Wirkung ſeines 
Verhaltens erſchiene. Wir müſſen aber vielmehr bezeugen, 
daß er auf die weitere Entwicklung ſowohl nach der 
materiellen als geiſtigen und ſittlichen Seite zwar nicht 
ſoviel Gewicht gelegt, ſie in ſeiner Praxis nicht ſo energiſch 
betrieben haben mag, als es zu wünſchen und vielleicht 
ihm nach ſeiner Begabung und ganzen Stellung möglich 


geweſen wäre. Den Vorwurf, daß er die Bedeutung, 
Berechtigung, Notwendigkeit und Möglichkeit dieſer weitern 
Entwicklung gar nicht anerkannt, oder wohl gar ausdrücklich 
verleugnet, und ihr tatſächlich und abſichtlich Schranken 
geſetzt und Hinterniſſe bereitet, müſſen wir unbedingt 
zurückweiſen. Wenn z. B. die Hebung des ſittlichen und 
geiſtigen Lebens in den Vorſchußvereinen im ganzen mehr 
als viel zu wünſchen übrig läßt — wenn ſie im ganzen 
eben nur den Geldverkehr, und was damit zuſammenhängt, 
gefördert haben, ſo liegt die Urſache ohne Zweifel großen— 
teils in dem Weſen gerade dieſer Form und Art der 
der Genoſſenſchaft und in der geiſtigen und ſittlichen 
Eigentümlichkeit der ſie hauptſächlich bildenden ſozialen 
Elemente. Wer Schulze-Delitzſch aber einen Vorwurf 
daraus machen wollte, daß er dieſe Art von Genoſſenſchaft 
faſt ausſchließlich gegründet und gepflegt, der müßte doch 
wahrlich erſt beweiſen, daß er nach Umſtänden und nach 
ſeinem beſondern Beruf die Sache weſentlich anders hätte 
angreifen und betreiben können. Was die ſittlichen und 
geiſtigen Bedingungen und Ergebniſſe der genoſſenſchaftlichen 
Entwicklung betrifft, ſo hat Schulze-Delitzſch es nach 
ſeiner Art, von ſeinem Standpunkt und in dem Geiſt, den 
er kennt und dem er dient, wahrlich nicht an Ermahnungen 
u. ſ. w. mit allem Gewicht ſeiner Rednergabe fehlen laſſen. 
Daß dieſer Geiſt, dieſe Stellung und Art u. ſ. w. nicht die 
unſrigen ſind, darf uns nicht verleiten, ihnen eine relative Be— 
rechtigung und eine aufrichtige Bewunderung abzuſprechen — 
zumal der geiſtigen und ſittlichen Roheit und Verkommen— 
heit gegenüber, mit der wir es zu tun haben. Faſſen wir 
nun das alles mit einem Wort zuſammen, ſo müſſen wir 
es eben ſo töricht als unbillig und unerſprießlich, ja ge— 
radezu verwerflich finden, wenn man einem Manne, der 
ſo viel Gutes und Nützliches getan und geſchaffen hat, 
immer wieder vorwerfen will, daß er nicht alles getan 
hat, was not tut. Denn darauf laufen doch alle Nörge 
leien hinaus, denen wir nimmermehr beiſtimmen werden, 
wie gering denn auch das Gewicht unſrer Stimme ſein mag.“ 


Eine Ausſchau in die Zukunft“. 


„Hiermit beende ich die kurze Umſchau, mit welcher 
wir unſere Verhandlungen einzuleiten pflegen, um zum 
Schluſſe des fünfundzwanzigjährigen Zeitverlaufs zu ge— 
denken, welcher ſeit der Gründung der erſten Deutſchen 
Genoſſenſchaften ſtattgefunden hat. Gewiß ziemt es ſich 
an dem Gedächtnistage einer Bewegung, welche in ver— 
hältnismäßig kurzer Zeit ſo erhebliche Reſultate ergeben 
hat, daß man ſich nicht mit einem Rückblicke auf das 
Erreichte begnüge. Vielmehr gilt es da einer Ausſchau 
in die Zukunft, um die letzten Ziele der Bewegung in das 
Auge zu faſſen, ſich ihres geiſtigen Zuſammenhangs mit 
den übrigen Zeitſtrebungen bewußt zu werden. Haben 
wir doch ſchon ſonſt bei unſerem gemeinſamen Tagen dieſer 
Beziehungen im Einzelnen gedacht. Neben der Wahrung 
der ſittlichen Fundamente des Verkehrs galt uns die Ge— 
noſſenſchaft als Schule der Selbſtverwaltung für Gemein de 
und Staat, und dieſer politiſchen Miſſion geſellten wir 
die ſoziale bei, den Ausgleich des Klaſſenkampfs, die Ver— 
ſöhnung zwiſchen Kapital und Arbeit. Aber immer mehr 
weitet ſich der Geſichtskreis, fallen die Anfangs gezogenen 
Schranken, immer entſchiedener tritt die materielle Frage 
der Verſorgung der Maſſen mit der phyſiſchen 
Lebensnotdurft als Bedingung jeder weiteren Entwicke— 
lung in den Vordergrund. Und ſo reiht ſich die wirtſchaftliche 
Genoſſenſchaft würdig dem mächtig auf allen Daſeinsgebieten 
emporblühenden freien Vereins weſen ein, mittelſt deſſen 
die moderne Geſellſchaft ihre unwiderſtehliche Initia— 

) Schlußworte der auf dem Genoſſenſchaftstage in München 
am 29. Auguſt 1875 zur Feier des 25jährigen Beſtandes der Schulze 
ſchen Genoſſenſchaften gehaltenen Rede. Das derivative Diktum 
Schulzes: „Die Genoſſenſchaft iſt der Friede“ hat ine 
zwiſchen den Karakter eines geflügelten Wortes angenommen, wie— 
wohl es noch nicht im „Büchmann“ fteht. 


tive übt. Geſtützt anf dieſen gewaltigen Hebel zieht fie 
eins nach dem andern von den Gebieten, in welche der 
Staat mit ſeinen äußerlichen Machtmitteln nicht reicht, an 
ſich, und iſt bemüht, die ſtaatlichen Inſtitutionen ſelbſt immer 
mehr dem ureigenſten Weſen und Bedürfnis der Menſchen 
gemäß zu geſtalten. Indem wir ſomit die Selbſthilfe, 
die Betätigung der eigenen Kraft, die Verantwortlichkeit 
für das eigene Geſchick als Wirtſchaftsprinzip proklamierten, 
haben wir es nicht blos mit der materiellen Exiſtenz 
einzelner Volksklaſſen, mit beſchränkten Privatintereſſen zu 
tun, vielmehr ſtehen wir mitten in der Geſamtarbeit für 
die großen Aufgaben unſerer Zeit. 

Gewiß muß uns dies Bewußtſein, werte Genoſſen, in 
unſerm Streben ermutigen, mit einem gewiſſen Selbſt— 
gefühl erfüllen; indeſſen legt es uns doch auch andererſeits 
die größte Beſcheidenheit auf! — Wie ſchwindet das bis— 
her Geleiſtete vor dem, was noch zu tun übrig bleibt, 
wenn man die Aufgabe in ihrer vollen Größe erfaßt; wie 
drängt es ſich Jedem auf: daß es nur die Anfänge der 
Bahn ſind, deren Endziele in der Ferne uns winken! — 
Und wenn es verdienſtlich ſcheint, auch nur die Anfänge 
der rechten Bahn zu eröffnen, — wie muß doch jeder klein— 
liche Egoismus, jede perſönliche Ueberhebung zurücktreten, 
wenn ſich alle ſagen müſſen: daß, um nur auf den Punkt 
zu gelangen, wo wir uns jetzt befinden, die vereinte Arbeit 
von Tauſenden die Reihe Jahre daher erfordert wurde! 
Und das eben, das iſt es, was jeder ſich feſt einprägen 
ſoll, um ſich mit dem echten genoſſenſchaftlichen Geiſte zu 
erfüllen: „Mit vereinten Kräften im engen brüder— 
lichen Zuſammenſchluß den großen Fragen und 
Intereſſen des Menſchendaſeins gegenübertreten!“ 
— Nicht nur, daß der Einzelne ſich ſelber ſo am Beſten 
dient, indem er lernt, wie erſt durch die Einordnung in 
das Ganze der feſte Halt für ſein freies individuelles Ge- 
bahren gewonnen wird: hilft er, wenn auch im beſcheidenſten 
Maße, die großen Geſamtaufgaben, den Kulturfortſchritt 
unſeres Geſchlechts fördern, von dem alles ausgeht, und 
in den alles zurückgreift, was der Menſchheit von je zum 
Heile gereicht hat. 

Aber wie nach alledem unſere Arbeit dem innern 
Frieden dient, ſo dient ſie auch dem Frieden nach 
außen. Ueberall im Auslande erkennt man die Muſter— 
gültigkeit der Organiſation des deutſchen Genoſſenſchafts— 
weſens an, welches zu einer wahrhaft nationalen 
Inſtitution geworden iſt. Da ſage ich: ein Volk, 
welches nicht nur in ſeinen geiſtigen Leiſtungen, 
in Kunſt und Wiſſenſchaft, ſondern ſogar auf 
dem von ſo ſchweren Zerwürfniſſen heimge— 
ſuchten Felde des materiellen Erwerbs die 
höheren humanen Ziele nicht aus den Augen 
verliert, von deſſen politiſcher Erſtarkung hat 
der Weltteil keine Störung ſeiner friedlichen 
Entwickelung zu fürchten! 

Und da tritt mir lebhaft ein großes Wort des ge— 
ſtürzten Kaiſers in unſerem Nachbarlande vor die Seele, 
das zugleich einer ſeiner großen Lügen war: 

„Das Kaiſertum iſt der Friede!“ 

Mit beſſerem Rechte ſprechen wir es aus: 

„Die Genoſſenſchaft iſt der Friede!“ 

Dies iſt die Loſung des Tages. Möge ſie zugleich 
mit unſeren Organiſationen als Friedensgruß deutſcher 
Genoſſenſchafter zu allen Gleichſtrebenden weit über die 
Grenzen unſeres Vaterlandes dringen, und man wird uns 
hören, das verſichert Ihnen 

Ihr Anwalt. 


Aarau. K. -Korr.) Kreiskonferenz des IX. Kreiſes. 
Er kommt ſpät — aber er kommt noch — der Bericht 
über die am 16. Auguſt in der Krone in Aarau abgehal— 
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tene Konferenz des IX. Kreiſes. Vertreten waren 12 Ver⸗ 
eine durch 38 Delegierte. Als Vorort wurde Aarau beſtätigt, 
da ſonſt niemand dieſe Ehre für ſich in Anſpruch nehmen 
wollte. Als Haupttraktandum figurierte ein Vortrag von 
Herrn Verwalter Jäggi vom Verband über „Beſuch der 
Verbandsvereine durch die Zentralſtelle und die Bedeutung 
der Einkaufstage.“ Wir wollen hier einige Punkte heraus— 
greifen. Durch die großen Fortſchritte, welche die Um— 
ſatzziffern des Verbandes aufweiſen, war der Verband 
gezwungen Neuerungen einzuführen, um den Kontakt 
zwiſchen Verband und Vereinen nicht zu verlieren. Der 
Frage, wie Vereine und Zentralſtelle einander näher ge— 
bracht werden können, wurde immer große Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Als neues Organ iſt nun noch die Stelle für 
Reklamationen und Auskunft getreten. Der Verband gibt 
ſich alſo die größte Mühe, mit den Verbandsvereinen in 
reger Beziehung zu ſtehen. Das Verhältnis des Verbandes 
zu den Vereinen iſt ein anderes als dasjenige zwiſchen 
Groſſiſt und Privathändler. Während bei dem erſtern ge— 
meinſame Intereſſen vorherrſchen, gehen dieſe bei letzterm 
natürlicherweiſe auseinander. Die Vereine ſollten ſich des⸗ 
halb mehr an den Verband halten. Es ſoll die Verbands 
organe freuen, Gründe zu hören, warum ſie die Zentral— 
ſtelle nicht benutzen und ſich an zuviel Groſſiſten halten. 
Der Verband hat ſchon ſeit Jahren durch Verſammlungen, 
Konferenzen und Vorträge für Aufklärung geſorgt. Es iſt 
notwendig, daß mit der Zahl der Verbandsvereine auch 
der Umſatz des Verbandes ſteigt. .. 

Das gediegene, aufklärende Referat wurde vom Präfi- 
denten beſtens verdankt. Hoffentlich findet es auch Beher— 
zigung. In der darauffolgenden Diskuſſion wünſchten Dele- 
gierte von kleinern Vereinen den regelmäßigen Beſuch von 
Verbandsvertretern, die ihnen mit ihrem Rat zur Seite 
ſtehen können, wie dies auch bisher geſchehen ſei. Die 
Hauptſachen wurden jedoch bis zum Verſchiedenen auf— 
geſpart. 

Als nächſter Verſammlungsort beliebte Ober-Entfelden. 
Einige meinten zwar, in Beinwil am See oder in Lenz⸗ 
burg wäre es ebenſo ſchön. Unter Verſchiedenem gab Herr 
Jäggi Auskunft über die im Wurfe liegende Verſicherungs— 
anſtalt der Angeſtellten des Verbandes und der Vereine. 
Es ſollten möglichſt viele Vereine dazu beitreten. Ebenſo 
über die Beſtellbulletins, die im Intereſſe einer raſchen 
Bedienung für jede Abteilung getrennt gehalten werden 
müſſen. Ueber den letztern Punkt wurden ziemliche Worte 
aufgewendet, die von Herrn Jäggi jeweils aufklärend er— 
widert wurden. Ein Hauptthema unter Verſchiedenem 
bildete die Frage der Chokolade-Rückvergütung, das Herr 
Verwalter Scheuzger anſchnitt und das ſich zu einem 
ziemlich kräftigen Rencontre zwiſchen dem Genannten und 
Herrn Jäggi ausbildete. Herr Scheuzger findet es unge— 
recht, daß die kleineren Vereine gegenüber den großen bei 
der Rückvergütung zu kurz kommen. Dieſe Frage ſollte 
vom Verband auf richtige Weiſe geregelt werden. Herr 
Jäggi verſprach denn auch, die Sache in Baſel zur Sprache 
zu bringen um, wenn möglich, eine Löſung zu finden. 

Um halb 5 Uhr war die Traktandenliſte erſchöpft, 
d. h. es hatte niemand mehr etwas auf dem Herzen. 

Der Verein ſchweizeriſcher Konſumverwalter erläßt 
eine Einladung zu einer Verſammlung auf Montag, den 
31. Auguſt 1908, nachmittags 1 Uhr im Hotel „Engel“ 
in Baden, für welche folgende Traktanden vorgeſehen 
find: 1. Protokoll; 2. Behandlung des Zirkulars des V. S. K. 
betreffend den Verkehr mit den Verbandsvereinen; 3. Organ— 
frage; 4. Verſchiedenes. Da hauptſächlich Traktandum 2 
von großem Intereſſe ſein dürfte, hofft der Vorſtand auf 
vollzähliges Erſcheinen. 

Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine. Unter 
Bezugnahme auf das am 13. Juni à. . den Verbands— 
vereinen zugeſtellte Zirkular betreffend Beitritt zur Ver— 
ſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine laden 
wir die tit. Verwaltungen der Verbandsvereine ein, uns 
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ihre Beitrittserklärungen beförderlichſt zugehen zu 
laſſen, um die Generalverſammlung nächſtens ab- 
halten zu können. Wenn wir auf beförderlichſte Bei— 
trittserklärung dringen, ſo hat dies ſeinen Grund in den 
ziemlich umfangreichen Vorarbeiten, welche vor Eröffnung 
des Inſtituts erledigt ſein müſſen. Da die Eröffnung der 
Verſicherungsanſtalt auf 1. Januar 1909 in Ausſicht ge— 
nommen, ſo iſt die verfügbare Zeit zur Erledigung der 
Vorarbeiten ohnehin jchon etwas knapp bemeſſen. Die— 
jenigen Vereinsverwaltungen, welche bis 10. September a. e. 
nicht in der Lage ſind, die Beitrittserklärung für ihre 
Genoſſenſchaft zu erteilen, aber gleichwohl den Beitritt für 
nächſte Zeit in Ausſicht nehmen, laden wir ebenfalls höf— 
lichſt ein, uns davon in Kenntnis zu ſetzen. Es iſt uns 
dies zur Erledigung der Vorarbeiten höchſt nützlich. 

Eine Bewegung gegen die Fleiſchteuerung iſt im Zürich— 
biet im Gange. Wie wir Zürcher Tagesblättern ent— 
nehmen, ſprach in Horgen Herr Dr. Balſiger am 
Dienstag, den 18. Auguſt, abends 8 Uhr, unter freiem 
Himmel vor einer tauſendköpfigen Menge auf dem großen 
Platze vor dem Sekundarſchulhauſe über die Fleiſchteuerung, 
ihre Urſachen und die Mittel zur Abhilfe. Die Enthaltung 
von der Fleiſchnahrung bezeichnete er als zurzeit noch 
undurchführbar, dagegen empfahl er warm die Einführung 
der Meerfiſchverſorgung und die genoſſenſchaftliche Or— 
ganiſation der Fleiſchverſorgung nach dem Beiſpiele der 
Konſumvereine und dem jüngſten Beiſpiele der Einwohner— 
ſchaft Thalwils, wenn immer möglich im Anſchluß an die be— 
ſtehenden allgemeinen Konſumgenoſſenſchaften. Der Redner 
beantragte, aus der Mitte der Verſammlung, die während 
der Rede zuſehends anſchwoll, einen fünf Mann ſtarken 
Ausſchuß zur Anhandnahme der Vorarbeiten zu wählen. 
Großer Beifall folgte dieſer Rede. Müller, Präſident der 
Fleiſchkonſumentenvereinigung Thalwil, berichtete ſodann 
über die bisherigen, unerwartet großen Erfolge der ge— 
noſſenſchaftlichen Fleiſchverſorgung in Thalwil 
ſeit dem 1. Auguſt, dem Tage der Eröffnung. Am Schluſſe 
der Landsgemeindeverſammlung wurde aus der Mitte der 
Verſammelten eine fünfgliedrige Kommiſſion gewählt, mit 
dem Auſtrage, ſo raſch als möglich im Sinne des Refe— 
rates für Abhilfe zu ſorgen. 


8 8 8 Verbandsnachrichten. 


Der Umſatz der Zentralſtelle betrug im verfloſſenen 
Monat Juli 


Fr. 1,526,229. 94 
gegen Fr. 1,288,361. 70 im gleichen Monat des Vorjahres. 
Die Vermehrung beträgt demnach Fr. 237,863. 24 oder 
18,45 %. 


4A bo- ige Geldanlage. 


Der Verband schweizerischer Konsum vereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinseoupons entgegen. Der 
Zinsfuss hierfür beträgt 4½ % . Die Obligationen 
sind auf 1, 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 
den Inhaber ausgestellt. - Prospekte über die 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14, bezogen werden. 


| Malzpräparate, feine Confiseriewaren und pharma- 
. zeutische Produkte, —— 
1865. — Dr. A. Wander, Bern. — 1908. 


Soeben versandbereit: 


Dr. Wanders naturreiner 


Himbeersyrup 


aus frischen Gebireshimbeeren, in unüber- 
troffener Qualität, 35-jährige Spezialität der 
Firma. 


Offen in Korbflaschen und in elegant aus- 
gestatteten Flaschenpackungen. — Man verlange 
Muster und Preise. x — 


Seethaler AN 
i 5 WS 
Conſituren . 


in allen Sorten 


bestehend aus erlesenen Früchten und 
bestem Zucker 
sind ein fein— 
schmeckendes, 
gesundes Nah- 
rungs- und Ge- 
nussmittel und 
dürfen auf 
einem Früh- 
stückstische ä 2 
fehlen. Anerkannt beste Marke. 


Seethaler Gemüse-Conserven 


FE Erbsen (petit pois), 
> Bohnen (haricots) 
— — gelbe und grüne 


Wachsbohnen, 
Schwarzwurzeln, 
Spargeln, Toma- 
tenpurde, Spinat 
m etc. sind auf das 
5 sorgfältigste zube- 
reitet u.schmecken 
ganz wie frische 

Gemüse. 


N AM3IS 


3 


2 


Feinste Qualitäten. — Billige Preise. 
Man verlange Preislisten und Gratismuster unserer Confituren, 
Früchte und Gemüse-Conserven. 


Konservenfabrik Seethal A.-G. in Seon (Aargau). 


Verlanget 


MILCH: 
CHOCOLADE 


Überall zu haben, 


Redaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent⸗-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpänefabrik 
Kleinert & Co. in Biel 


Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabriſt Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupés, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch K Co., Burgdorf, Tabak-, Cigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 


Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 


Maison fondée en 1832. 


Weber Höhne, Nlenzinen, Tabak- und Gigarrenfabrik, 
Vorzügliche Boutsipezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und 2 Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondée en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs. Müller & Co., Chur. 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


MILKA 


CHOCOLAT 


VELMA 


CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


ae 


Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
— Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


N Sonfitüren & Gelees „- 
Gemüseconserven 
n — Compötesfrüchte + 


Fruchtsyrupe 72 
LENZ SURE HEHSKELL 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 


Conservenfabrik 


| Fabriken mit Dampfbetrieb. 


m bdaferpräparate, Suppen⸗ u. Kindermehle. 
0 Schneidebohnen, Julienne. 
S Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 CCts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs: 
— —— mittelfabrifen, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 
Malsfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Spezialitäten: Kathreiners Malzkaffee, der vermöge jeiner vor⸗ 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


S Suppenwürze, 
GekörnteFleischbrühe, 
Suppenrollen is 


Kreuzstern, 


Schweiz. Bindermehl- 
Fabrik Bern, 
„Ssindermehl enthält beſte 
Alpenmilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
28jahriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


A.-G. vorm. Schenker & Snanz, Altſtetten-Zürich. 
Schweiz. Kokosfett-Werke, Butterfiederei, Margarine- und Kochfett⸗ 
Größtes und leiſtungsfähigſtes Eta— 
bliſſement dieſer Branche. Spezialitäten: Friſche und geſottene 
Natur- und Kunſtbutter, Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“ (feinſte Kokosbutter) „Famoſa“ 
(feinſte Pflanzenbutter). Exquiſite Qualitäten: Vorteilhafte Bezugs⸗ 
quelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


Fabrik in Geni 


(15 Rue de Veyrier) 


feinſte 
Pflanzenbutter. 


für vegetabiliiche Speiſefette A.-G., Carouge⸗Genf. 


Erliulofe & Napierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


GARANTIERT NATURECHT 


El RA 


zum Braten, re 
und Kochen 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Redard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinſerzen mE 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 


Friedrich Steinfels A.⸗G., Zürich 
gegründet 1834. 
Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen⸗, Soda- und Stearinkerzen⸗-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
abrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
chulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 

Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Uſter. N 
Waſchpulver Schneewiltchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
nikufin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 


üffig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 


troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Galsif & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 
TEIGWARENFABRIKENin n 


Veltheim &Rykon 


GEBR. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


. In-Albon-Lorentz 
Beine und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Rrauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


N + 

Cuchſinger & Cie., Bafel. 
Bodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch⸗ 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Carl Boßhard & Co., Nemismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Ball, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Senofjenjchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell 
| glanzwichje, Lederfett, Lederappretur, Brillantine⸗Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. bemjelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


iN 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. Andre Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewelt. 


25 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thüͤrliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. f 


5 9. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Ufleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter 
Dampf⸗-Backofen⸗Fabrit. — Spezialität: Einrichtung Rompf. 

Bäckereien, Teigwaren- und Viscuil-Jabriſten. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karten, Zündwarenfabrit ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 


Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor⸗ 


zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Erſtes, beſtes Fabrikat. 
HELVETIA i HELVETIA HELVETIA 
Cichorien Kaffee-Essenz Senf N 
anerkannt- erstklassige -Produkte! 


Schweizeriſche W Ehrenſperger & Cie. 
n Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


